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gebracht war. Sie wurde zwar
abgebrochen, ist aber als Zitat in
Form eines Badehauses – einem
Badezimmer für das dort ent-
standene zweite Wohngeschoss –
wieder erstellt worden. (Und die
schöne Holztür der Räucher-
kammer erhielt als Kastentüre
im Tenn ein zweites Leben ...)
Das Re- oder besser Upcycling
von alten Baumaterialien zieht
sich wie ein roter Faden durchs
ganze Haus. «Weil hier viel gute
Substanz vorhanden war, wollten
wir auch möglichst viel davon er-
halten, wiederverwerten, sicht-
bar machen», sagt Hannes Moos.
So fand eine historische Bohlen-
wand nun als Decke im Tenn Ver-
wendung, und die Treppenstu-
fen ins zweite Obergeschoss wur-
den aus vor Ort vorgefundenem,
altem Massivholz angefertigt.

Grosszügig dank
offener Lösung mit Galerie
Wie bei einem alten Bauern-
haus nicht anders zu erwarten,
sind die Raumhöhen im ganzen
Haus eher gering. Bedrückend
aber wirkt es nirgends, schon gar
nicht im Erdgeschoss, wo ein
einziger grosser Wohn-/Essraum
mit angrenzender, teilweise offe-
ner Küche entstanden ist.

Die Grosszügigkeit wird da-
durch verstärkt, dass die Decke
im östlichen Drittel des Rau-
mes zugunsten einer über zwei
Geschosse offenen Lösung mit
Galerie geopfert wurde. Von
einem Opfer kann aber keine
Rede sein – der Gewinn punkto
Raumgefühl ist enorm. Und weil
der Boden der Galerie zudem
an der Dachkonstruktion auf-
gehängt (statt von unten durch
tragende Balken gestützt) wurde,
konnte darunter noch mehr
Raumhöhe gewonnen werden.

«Natürlich haben wir durch
verschiedene, unsichtbare Mass-
nahmen auch die Statik des Hau-
ses verbessert», sagt Moos. «Aber
abgesehen von der neuen Er-
schliessung via Tenn und vom
verlegten Kellerabgang haben
wir uns am Bestehenden orien-
tiert.» Verschwunden ist einzig
der raumgreifende Kachelofen
in der Stube. «Da mussten wir Be-
findlichkeits- und Gestaltungs-
fragen gegeneinander abwägen»,
räumt der Bauherr ein. «Ein
Schwedenofen erfüllt unser Feu-
erbedürfnis nun platzsparender
und effizienter.» Dazu habe es
auch keinerlei Einwände von
der Denkmalpflege gegeben, da
solche typischen Kachelöfen

zahlreich erhalten sind. Wie ge-
staltete sich denn die Zusammen-
arbeit mit Ämtern und Institutio-
nen generell? «In der Kernzone,
in der das Haus steht, gibt es den
Ortsbildschutz, der nur die äus-
sere Erscheinung des Baus be-
trifft – und die haben wir ja weit-
gehend beibehalten», sagt Moos.
«Im Inneren war nichts speziell
geschützt.» So hätten einzig der
Ersatz des alten Scheunentors
und die Gestaltung der Dach-
gauben «ein wenig zu diskutieren
gegeben», doch während im
ersten Fall historische Belege
zum Konsens führten, konnte
man sich im zweiten Fall auf
einen zurückhaltenden, schlich-
ten Gaubentyp einigen.

Auch wurde versucht, das
Energiegesetz überall best-
möglich einzuhalten, was bei der
alten Bausubstanz nicht immer
einfach war. «Durch beiderseitige
Kompromissbereitschaft konn-
ten wir aber einen guten gemein-
samen Nenner mit den bewilli-
genden Behörden finden», sagt
der Architekt. Nun wird das
Gebäude mit einer Wärmepumpe
und Radiatoren beheizt – eine
Bodenheizung war wegen der
beschränkten Raumhöhen kein
Thema.

Garten und Scheune –
ein Paradies für Kinder
Zum Haus gehören auch Aussen-
räume: Unmittelbar an die Süd-
fassade schliesst eine grosse
Holzterrasse an, im Garten gibt
es zusätzlich eine schattige Per-
gola. Die Grundstücksfläche be-
trägt 883 Quadratmeter; an ihrer
etwas verwinkelten Form stören
sich die Besitzer nicht – und die
Hofplatzsituation auf der Nord-
seite finden sie sogar ausgespro-
chen toll. Auch wegen der Kin-
der, für die es hier ein Paradies
sei: «Ums Haus herum können
sie spielen – oder bei schlechtem
Wetter in Stall und Scheune»,
sagt die Hausherrin. «Und das
Tenn, das heute der Haupt-
eingang ist, dient als grosse
Schmutzschleuse ...» Auch von
der Gestaltung des neuen Heims
ist sie begeistert: «Durch das
viele Holz ist es zwar sehr heime-
lig», sagt sie, «durch die Farben
und Materialien der Innenraum-
gestaltung wirkt es zugleich aber
auch modern.» Alex Hoster

Das dreiteilige Bauernhaus im
alten Dorfkern von Neftenbach
stammt aus den 1860er-Jahren.
Damals stand es allerdings noch
am südlichen Dorfrand, und un-
mittelbar daran schloss ein gros-
ser «Bungert» (Baumgarten) an.
2009 gelangte das Gebäude zum
Verkauf. «Wir verliebten uns bei
einer Besichtigung sofort in das
Haus», erzählen die neuen Besit-
zer, ein Ehepaar mit drei Kin-
dern. Den Kaufentscheid habe es

«innert zehn Minuten gemein-
sam gefällt». Danach liess es
das Objekt von einem Fachmann
zwar noch auf grössere Mängel
hin prüfen trotzdem finden sie
ihre spontane Entscheidung
heute «ziemlich mutig»: «Wenn
wir länger studiert hätten, hät-
ten wir es wohl nicht gekauft»,
sagen sie. «Zum Glück ist alles
gut herausgekommen!»

Mitverantwortlich dafür ist der
Winterthurer Architekt Hannes
Moos, auf den das Paar durch
einen anderen, gelungenen Um-
bau in Neftenbach aufmerksam
wurde. Da die vorhandenen Pläne
jedoch nicht genau genug waren,
nahm Moos zunächst alle Masse
des Objekts neu auf. «Das ermög-
lichte mir zugleich eine vertiefte
Annäherung an das Objekt», sagt
er. «Danach beschäftigten wir
uns mit dem Raumprogramm.
Die zentrale Frage dabei lautete:
Was muss das Haus können?»

Ein Umbau
in verschiedenen Etappen
Die klassische Gliederung
des Gebäudes in Wohnteil, Stall/
Tenn und Scheune machten sich
Eigentümer und Architekt beim
Umbau zunutze: «Wir haben
von Anfang an drei Bauetappen
projektiert», erklärt Moos. «Zu-
nächst wurden Keller, Erd- und
erstes Obergeschoss des Wohn-
hauses umgebaut, danach Tenn,
Stall, Scheune, und schliesslich
kam das Dach- bzw. das neue
zweite Obergeschoss des Wohn-
teils dran.»

Der Planungs- und Bauprozess
erstreckte sich dadurch zwar von
2009 bis 2014, doch das störte die

HAUSBESUCH
In Bauernhaus
Wie aus einem alten Haus 
ein modernes Heim wurde

GESUCHT

In der Reihe der Hausbesuche 
öffnen Menschen ihr Zuhause, 
weil es von seinem Innen-
ausbau, seiner Architektur oder 
seinem Garten her interessant 
ist. Ziel der Beiträge ist es, zu 
zeigen, wie unterschiedlich der 
eigene Wohn- und Lebensraum 
gestaltet werden kann. Wir 
suchen regelmässig Menschen, 
die speziell wohnen und bereit 
sind, ihr neues oder kürzlich 
umgebautes Haus oder ihre 
Wohnung für uns zu öffnen 
und zu erzählen, wie das Heim 
entstanden ist. ssc

Interessierte Leserinnen und 
Leser oder Architekten können sich 
melden unter: panorama@zrz.ch.

BILDERGALERIE

in der Onlineausgabe

Der Haupteingang im ehemaligen Tenn ist auch eine Schmutzschleuse.

Alt und Neu im Einklang: Das stimmungsvolle Weinstübli im Keller, der Wellnessbereich im Obergeschoss sowie die gartenseitige Tenn-Loggia (von links).

Aussen unspektakulär,
innen voller Überraschungen
UMBAU Was beim Umbau 
eines alten, «gewöhnlichen» 
Bauernhauses herausgeholt 
werden kann, zeigt unser
Beispiel: Obwohl möglichst 
viel alte Substanz erhalten 
bzw. neu genutzt wurde,
wirkt das Haus im Inneren
hell und modern.

Familie nicht: So bezog sie den
Wohnteil bereits nach Abschluss
der ersten Etappe, Ende 2011,
während ringsum noch weiter
gebaut wurde. Wichtiger war ihr,
die Mietkosten eines anderen
Wohnobjektes einsparen zu kön-
nen, die Immissionen durch
den Baubetrieb seien minim ge-
wesen: «Es war ja alles so geplant,
dass es sich im Rahmen hielt»,
sagen die Besitzer.

In Neftenbach wurde traditio-
nell Rebbau betrieben. Darauf
war auch der Keller ausgerichtet:

Eine Treppe führte von der
Küche schnurgerade hinunter,
damit man Traubengut, Fässer
und Geräte leicht dorthin (oder
wieder herauf ) schaffen konnte.
Um Platz zu gewinnen, wurde
diese Erschliessung von der
Küche neu ins Entree verlegt, wo
sie nun von einer verspiegelten
Wand kaschiert wird. Diese ver-
grössert zugleich den Vorraum
mit seinen schönen Riegeln.

Unten blieb das alte Bollen-
steinmauerwerk erhalten, der
Tonplattenboden hingegen

wurde erneuert. Nun ist der
Raum fast zu schön, um dort nur
Flaschen zu lagern. Deshalb nut-
zen ihn die Besitzer auch als stim-
mungsvolles Weinstübli, in dem
man an einem grossen Tisch
im tiefen Keller in gemütlicher
Runde zusammen sitzen kann.

Wenige, dafür
aber raffinierte Eingriffe
Zu einem richtigen Bauernhaus
gehörte früher auch eine Räu-
cherkammer, die als Haus im
Haus im Dachgeschoss unter-

Der Wohnbereich mit Galerie, die platzsparend an der Dachkonstruktion aufgehängt wurde.  Bilder Heinz Diener
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